Zeitschrift  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  letzten  Tage. 

Gegründet  im  Jahre  1868. 

Man  kann  die  Religion  nicht  vom  Leben  trennen,  ja  sie  ist  mit  dem  ganzen  täglichen 
und  stündlichen  Denken  und  Tun  unauflöslich  verbunden.  Sie  ist  nicht  etwas,  das 
neben  dem  Leben  herginge,  sondern  wo  sie  überhaupt  vorhanden  ist,  da  ist  sie  die 
leitende  Wahrheit,   die  führende  und  alles  durchdringende  Kraft  des  Lebens  selbst. 

Ralph  Waldo  Trine. 


No.  6. 


15.  März  1915. 


47.  Jahrgang. 


Die  Herrschaft  des  Antichristes 

oder 

Der  grosse  Abfall. 

Von 

J.  M.  Sjödahl, 

einem  Aeltesten  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  letzten  Tage. 

Vorwort. 

Mit  diesem  Werk  will  der  Versuch  gemacht  werden,  einen  gedrängten 
Ueberblick  zu  geben  über  die  verschiedenen  Schritte,  die  dazu  führten,  dass 
die  von  unserm  Herrn  und  Meister  zum  Beginn  unserer  Zeitrechnung  ge- 
gründete Kirche  aufgelöst  und  an  ihrer  Stelle  eine  andere  Organisation  ein- 
gesetzt wurde,  wie  es  die  Propheten  des  alten  und  neuen  Testamentes  vorher- 
gesagt hatten.  Das  Büchlein  will  in  keiner  Hinsicht  eine  vollständige  oder 
erschöpfende  Abhandlung  über  dieses  Thema  darstellen.  Jedoch  glaubt  der 
Verfasser,  darin  die  Richtung  angegeben  zuhaben,  nach  welcher  hin  eine  gründ- 
lichere Untersuchung  forschen  sollte,  um  weitere  Ergebnisse  zu  Tage  zu 
fördern.  Ebenso  glaubt  er,  dass  die  hier  gebotene  Erklärung  jener  1260  „Tage", 
welche  dem  Antichristen  von  Johannes  dem  Offenbarer  angewiesen  werden, 
wichtig  genug  ist,  um  weitere  Untersuchungen  zu  rechtfertigen.  Wird  doch 
gezeigt,  dass  zwischen  dem  berühmten  Erlass  des  Kaisers  Phokas  und  der 
Wiederherstellung  der  Kirche  durch  den  Propheten  Joseph  Smith  eine  Periode 
von  genau  1260  prophetischen  Tagen  liegt. 

Petrus  sagt  uns:  „Wir  haben  desto  fester  das  prophetische  Wort,  — 
fester  als  das  geschriebene  —  „und  ihr  tut  gut,  dass  ihr  darauf  achtet  als 
auf  ein  Licht,  das  da  scheinet  an  einem  dunkeln  Ort".  (2.  Petri  1 :  19).  Es 
scheint  uns,  dass  dies  in  hervorragendem  Sinne  inbezug  auf  das  erwähnte 
feste  prophetische  Wort  wahr  ist.     Es  zielt  direkt  auf  das  Jahr  1830  ab,    als 
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auf  dasjenige,  in  welchem  die  Kirche  Christi  aus  der  Wüste  hervorgebracht 
und  auf  Erden  wiederhergestellt  werden  soll.  Dieses  prophetische  Wort  hat 
gleich  einem  Licht  an  einem  dunkeln  Ort  durch  die  dunkelsten  Zeitalter  ge- 
schienen und  nun,  da  der  Tag  des  Milleniums  angebrochen  ist,  können  wir 
seine  Botschaft  klar  erfassen. 

Das  einzige  Ziel,  das  der  Verfasser  dieser  Zeilen  vor  Augen  hatte,  ist, 
das  unanfechtbare  Zeugnis  der  Geschichte  inbezug  auf  die  Erfüllung  der 
Prophezeiungen  von  dem  „grossen  Abfall"  darzulegen.  Niemand  soll  damit 
angegriffen  werden,  sondern  sie  sollen  in  erster  Linie  eine  Erklärung  und 
Verteidigung  der  Stellung  sein,  welche  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  letzten  Tage  unter  den  übrigen  Kirchen  einnimmt.  In  zweiter  Linie  ver- 
folgen sie  den  Zweck,  die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  auf  den  Sieg  zu 
lenken,  den  der  Herr  über  alle  Mächte  des  Gegners  davon  getragen  hat,  ein 
Sieg,  wie  er  sich  in  der  Wiederherstellung  der  Kirche  in  unserm  Zeitalter  kund 
tut,  als  eine  Vorbereitung  zur  Einführung  seines  Reiches  in  der  ganzen  Welt. 

Es  hätte  gezeigt  werden  können,  wie  das  römische  Heidentum  von  den 
Nachfolgern  des  Lammes  durch  ihre  Geduld  und  ihre  Leiden  in  den  fortge- 
setzten Verfolgungen  überwunden  wurde:  wie  das  sogenannte  christliche  römische 
Reich  durch  den  Einfall  der  Gothen,  Vandalen  und  Hunnen  auseinanderfiel, 
wodurch  es  dem  Antichrist  möglich  wurde,  seinen  Thron  in  der  Stadt  der 
sieben  Hügel  aufzustellen ;  es  könnte  weiter  gezeigt  werden,  wie  die  Sarazenen 
und  die  Türken  losgelassen  wurden,  die  Welt  mit  Feuer  und  Blut  heimzusuchen 
als  eine  gerechte  Strafe  für  die  Abgötterei  und  die  Verbrechen  der  Ge- 
walttätigkeit und  Ausschweifung,  die  im  Namen  des  Christentums  verübt 
wurden;  dann  hätte  auch  gezeigt  werden  können,  wie  die  Macht  des  Anti- 
christes  durch  fortgesetzte  Kiiege  und  Flüche  gebrochen  wurde,  wi?  z.B.  der 
„schwarze  Tod",  oder  die  Kriege,  durch  die  Spanien  als  eine  Weltmacht  und 
seine  Hauptstütze,  Rom,  in  ihrer  Bosheit  nach  und  nach  zermalmt  wurden  — 
der  dreissigjährige  Krieg  —  die  französische  Revolution,  —  der  Krieg  der 
zur  Einigkeit  Italiens  führte,  und  andere  Ereignisse  der  Geschichte,  unter 
denen  die  wichtigsten  wären:  die  Reformation  in  der  alten  Welt  und  die  An- 
nahme der  amerikanischen  Verfassung  in  der  neuen  Welt,  deren  Prinzipien, 
seit  der  Wiederherstellung  der  Kirche  angefangen  haben,  die  ganze  Welt  bis  in 
ihre  entferntesten  Teile  zu  durchdringen.  Aber  eine  eingehende  Betrachtung 
aller  dieser  Gegenstände  hätte  den  Rahmen  dieses  kleinen  Werkchens  weit 
überschritten.  Alle  diese  epochemachenden  Ereignisse  wurden  in  der  Offen- 
barung Johannes  vorhergesagt  und  zwar  in  dem  wunderbaren  Bild  von  dem 
Aufbrechen  der  Siegel,  dem  Schall  der  Posaunen  und  dem  Ausgiessen  der 
Schalen  des  Zornes. 

Der  Verfasser  gibt  der  ernstlichen  Hoffnung  Ausdruck,  dass  das  Studium 
dieses  Werkchens  diesem  oder  jenem  Untersucher  dazu  verhelfen  möge,  die 
Wahrheit  zu  finden.  Wir  leben  in  einem  Zeitalter  des  Zweifels  und  der  Un- 
sicherheit. Wir  haben  es  nötig,  die  Geschichte  im  Lichte  der  Heiligen  Schrift 
zu  betrachten  und  die  Heilige  Schrift  im  Lichte  der  Geschichte  auszulegen. 
Nur  dann  erkennen  wir,  wie  die  verschiedenen  Zeichen  das  Anbrechen  des 
herrlichen  Mille niumtages  anzeigen. 

Der  Verfasser. 
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Einleitung. 

Der  Abfall  Bibclforschem  ist  die  Tatsache,  dass  die  Propheten  Gottes  einen 
vorhergresagt  grossen  Abfall  vom  wahren  Glauben  vorhersagten,  bekannt. 
Daniel  weist  in  seiner  Vision  von  dem  „Kleinen  Hörn",  welches  „grosse 
Dinge  gegen  den  Höchsten  reden,  die  Heiligen  des  Höchsten  zerstören  und 
Zeit  und  Gesetz  ändern"  wird,  darauf  hin.  (Daniel  7:8,  23 — 28).  Paulus 
sagt  in  seinem  zweiten  Briefe  an  die  Thessalonicher  (2r3 — 12)  ausdrücklich, 
dass  dem  Kommen  des  Menschensohnes  das  Kommen  des  Antichristes  vor- 
angehen wird,  welcher  „sich  setzt  in  den  Tempel  Gottes  als  ein  Gott  und  sich 
ausgiebt  als  ein  Gott".  Johannes  bemerkt  in  seinem  ersten  Brief  (1.  Joh.  4:3), 
dass  der  Geist  des  Antichristes  schon  zu  der  Zeit,  da  er  seine  Epistel  schrieb, 
in  der  Welt  war.  In  der  Offenbarung  führt  er  dann  den  durch  die  Jahr- 
hunderte gehenden  Kampf  der  Nachfolger  Jesu  gegen  den  Antichristen  an, 
den  vorübergehenden  Triumph  des  Widersachers  und  den  endlichen  Sieg 
des  Sohnes  Gottes. 

Natur  des  Nach  dem  prophetischen  Wort  sollte  der  Abfall  ein  entschiedenes 
Abfalls  und  allgemeines  Ablassen  von  der  Wahrheit,  begleitet  von  einem 
Verlassen  der  moralischen  Regel  des  Reiches  Gottes  und  eine  gänzliche 
Aenderung  der  Regierung  wie  sie  in  diesem  Reich  eingerichtet  wurde,  sein. 
Im  Reich  Gottes  bedeutet  Abfall  soviel  wie  Revolution  in  den  Reichen  der  Welt. 

Eine  wichtige  Schriftstcller  der  Kirche  haben  dieses  Thema  in  einer  ausge- 
Frage  zeichneten  Weise  behandelt.  Unter  ihnen  sind  die  hervor- 
ragendsten: Parley  P.Pratt  in  seiner  „Stimme  der  Warnung",  Aeltester  Brigham 
H.  Roberts  in  „Leitfaden  zum  Studium  religiöser  Geschichte"  und  Dr.  James  E. 
Talmage  in  seiner  ausgezeichneten  Abhandlung  über  den  Abfall.  Der  Gegenstand 
ist  von  weitgehendster  Bedeutung.  Einige,  z.  B.  die  Katholiken,  griechischer 
wie  römischer  Richtung,  halten  dafür,  dass  ein  solcher  Abfall  gar  nicht  statt- 
gefunden hat,  sondern  dass  sich  die  Kirche  Christi  ohne  Unterbrechung  vom 
Pfingsttag  bis  heute  weiter  entwickelt  habe.  Andere,  wie  z.  B.  die  prote- 
stantischen Kirchen  geben  zu,  dass  ein  Abfall  stattgefunden  hat,  dass  er 
aber  nicht  so  allgemein  und  so  völlig  gewesen  sei,  als  dass  eine  Wiederher- 
stellung oder  eine  Reformation  nicht  auch  ohne  besondere  Offenbarung  hätte 
geschehen  können.  Die  Heiligen  der  letzten  Tage  glauben,  dass  die  Kirche 
von  den  Aposteln  mit  bevollmächtigten  Beamten  und  Verordnungen  einge- 
richtet wurde,  wie  sie  für  die  Regierung  des  Reiches  Gottes  notwendig 
waren;  dass  aber  die  Lehren  der  Apostel  in  zunehmendem  Masse  nicht  be- 
achtet, die  Verordnungen  verändert,  die  göttliche  Form  der  Regierung  ge- 
stürzt und  eine  andere  an  ihrer  Stelle  eingeführt  wurde,  und  dass  diese 
Revolution  so  allgemein  war,  dass  die  Kirche  zeitweise  weggeschafft  würde 
und  der  Widersacher  scheinbar  triumphierte.  Sie  glauben  aber  ferner,  dass  die 
Welt  während  der  Abwesenheit  dieser  Kirche  Schritt  für  Schritt  auf  ihre 
Wiederherstellung  in  den  letzten  Tagen  vorbereitet  wurde  und  dass  der 
Sieg  des  Lammes  über  den  Widersacher  im  tausendjährigen  Reich  zu  einem 
völligen  werden  wird. 

Dieses  ist  wie  gesagt  eine  Streitfrage  von  grösster  Bedeutung.  Wenn 
es  wahr  ist,  dass  die  Kirche  niemals  von  dem  Felde  der  menschlichen  Ge- 
schichte verbannt  worden  ist,  wenn  kein  allgemeiner  Abfall  stattgefunden 
hat,  dann  kann  es  auch  niemals  eine  Wiederherstellung  gegeben  haben,  wie 
die  Heiligen  der  letzten  Tage  behaupten.  Die  Wahrheit  von  der  Botschaft 
des  Evangeliums  muss  stehen  oder  fallen  mit  der  Wahrheit  von  der  Lehre 
eines  allgemeinen  Abfalles. 

Es  geziemt  uns  deshalb,  fleissig  und  demütig  und  mit  dem  Wunsche 
die  Wahrheit  herauszufinden,  die  Geschichte  der  früheren  Jahrhunderte  zu 
durchforschen  um  ein  Zeugnis  zu  erhalten,  ob  die  Kirche  verblieben  ist  oder 
ob  sie  weggenommen  wurde.  (Fortsetzung  folgt). 
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Unsere  Führer  sind  Männer  Gottes. 

Ein  Zeugnis  von  Präs.   Hyrum  M.  Smith  vom  Kollegium  der  Zwölfe. 

„Beinahe  neunzig  Jahre  sind  verstrichen  seit  der  Eröffnung  der  letzten 
Dispensation  der  Fülle  der  Zeiten,  in  welcher  der  Vater,  in  Person,  begleitet 
von  seinem  Sohne  Jesus  Christus,  vom  Himmel  zur  Erde  kam  in  Beantwortung 
des  Gebetes,  das  Joseph  Smith,  ein  Knabe  von  14  Jahren,  dargebracht  hatte. 
Diese  zwei  göttlichen  Persönlichkeiten  taten  sich  dem  Knaben  kund,  beantwor- 
teten seine  Fragen  und  sagten  ihm,  dass  die  Zeit  gekommen  sei,  da  das 
Evangelium  des  Herrn  Jesu  Christi,  welclies  »die  Kraft  Gottes,  die  da  selig  macht 
ist,  wiederum  und  zwar  zum  letzten  Male  unter  den  Menschenkindern  hergestellt 
werden  sollte. 

Sie  versprachen  ihm,  dass  er  in  den  Händen  Gottes  das  Werkzeug  werden 
solle,  um  die  Kirche  Jesu  Christi  in  den  letzten  Tagen  aufzubauen.  Diese  Ver- 
sprechungen und  Prophezeiungen  wurden  zu  bestimmter  Zeit  erfüllt.  Das  aroni- 
sche  Priestertum  wurde  von  Johannes  dem  Täufer  und  das  melchisedekische  von 
Petrus,  Jakobus  und  Johannes  auf  Joseph  Smith  übertragen. 

Sie  waren  zum  Teil  auferstandene  Wesen  und  wurden  von  dem  Vater  und 
dem  Sohn  zu  Joseph  Smith  gesandt  um  das  Priestertum  wiederherzustellen,  welches 
die  Vollmacht  von  Gott  ist,  durch  welche  alle  jene  grossen  Prophezeiungen  sidi 
erfüllen  sollten,  nämlich  der  Aufbau  des  Reiches  Gottes  auf  der  Erde,  die  Er- 
richtung Seiner  Kirche  und  das  Oeffnen  der  Türen  zu  allen  Nationen  zur  Ver- 
kündigung des  Evangeliums  zu  jedem  Geschlecht,  Sprache  und  Volk,  dass  der 
Ruf  zur  Busse  hinausgehen  sollte,  dass  alle  Menschen  das  Vorrecht  haben  sollten,  ihn 
zu  hören  und  eine  Gelegenheit,  das  Evangelium  anzunehmen,  ihre  Sünden  zu  be- 
reuen und  Mitglieder  der  Kirche  zu  werden,  um  auf  diese  Weise  durch  ihren 
Gehorsam  selbst  auf  den  Weg  zu  treten,  der  zum  ewigen  Leben  im  himmlischen 
Reich  unseres  Vaters  führt. 

Inmitten  der  Verfolgungen,  allem  möglichem  Bösen,  von  Verleumdung 
und  Gegnerschaft,  welche  aufgebracht  wurde,  um  gegen  den  Propheten  zu  zeugen, 
war  er  doch  im  Stande,  seine  erhabene  Mission  zu  vollenden.  Während  seines 
kurzen  Lebens  legte  er,  als  das  Werkzeug  in  den  Händen  Gottes,  die  Grundlage 
zu  diesem  erhabenen  und  glorreichen  Werke,  er  schuf  die  Organisation  der 
Kirche,  eine  Organisation,  welche  der  Stolz  der  Heiligen,  die  Herrlichkeit  Gottes 
und  die  Bewunderung  der  Welt  ist.  Er  wurde  ums  Leben  gebracht,  weil  er 
Zeugnis  gab  von  Jesus  Christus.  Bei  seinem  Tode  hatte  die  Kirche  vielleicht 
die  dunkelste  Periode  in  ihrer  Laufbahn  durchzumachen.  Sie  waren  jedoch  nicht 
im  Zweifel,  denn  der  Herr  erweckte  einen  Mann,  der  die  Autorität  und  den 
Mantel  des  Propheten  erhalten  sollte. 

Brigham  Young,  Präsident  des  Kollegiums  der  Zwölfe,  wurde  vor 
dem  Volke  an  ihrer  Konferenz  verwandelt.  Sie  wussten,  dass  der  Prophet  tot 
war,  als  jedoch  Präsident  Young  sich  erhob  und  sie  anredete,  sahen  sie  in  dem 
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Sprecher  in  Gestalt  und  Aussehen  den  Propheten  Joseph  Smith  und  sie  hörten 
seine  Stimme  zu  ihnen  sprechen.  Dieses  erneuerte  ihren  Glauben  und  gab  ihnen 
Mut;  es  überzeugte  sie  davon,  dass  Gott  sich  Brig-ham  Young  erwählt  hatte; 
er  wurde  als  ihr  Führer  angenommen  und  zur  bestimmten  Zeit  als  der  Nach- 
folger Joseph  Smiths  als  Präsident  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
'etzten  Tage  vom  Volke  unterstützt. 

Geleitet  von  der  Offenbarung  Gottes  führte  Präsident  Brigham  Young 
das  Volk  über  die  Ebenen  und  Hess  sie  sich  niederlassen  in  den  Tälern  der 
Gebirge.  Er  präsidierte  über  die  Kirche  während  nahezu  dreissig  Jahren.  Nicht 
einen  Augenblick  hat  er  sich  des  Vertrauens  unwürdig  gezeigt  oder  sich  als 
unfähig  erwiesen,  die  wunderbare  Verantwortlichkeit,  die  von  Joseph  Smith  auf 
ihn  gekommen  war,  zu  tragen. 

Während  der  Präsidentschaft  Brigham  Youngs  bereitete  der  Herr  einen 
andern  mächtigen  und  guten  Mann  vor,  um  einstmals  seine  Stelle  einzunehmen 
und  nach  dem  Tode  Brighams  wurde  John  Taylor,  einer  der  erhabensten 
und  edelsten  Männer  dieser  Dispensation,  von  dem  Volke  als  seinem  Präsidenten 
unterstützt.  Auch  auf  ihn  fiel  der  Mantel  des  Propheten  Gottes.  Er  erhielt  die  Offen- 
barungen des  Herrn  und  war  in  beständiger  Verbindung  mit  ihm  in  allen  Dingen, 
welche  den  Aufbau  des  Reiches  und  die  Verbreitung  des  Evangeliums  betrafen. 

Als  Präsident  Taylor  seine  Mission  vollendet  hatte,  wurde  Präsident 
Wilford  Woodruff  erweckt  und  auch  er  war  ein  wunderbarer,  ein  mächtiger 
Mann,  ein  Mann  voller  Glauben  und  Demut,  ein  Mann  voller  Kraft,  Weisheit 
und  Urteilsfähigkeit,  ein  Mann  von  erhabener  Inspiration,  der  wie  die  andern 
in  den  Herzen  des  ganzen  Volkes  lebte,  welches  ihn  anerkannte  als  den  Propheten 
des  Herrn,  als  den  Präsidenten  der  Kirche,  als  den  Mann,  welcher  die  Schlüssel 
zur  Autorität  hielt  und  der  an  der  Spitze  der  Kirche  stand,  weil  Gott  ihn  selbst 
zu  dieser« erhabenen  Stellung  berufen  und  die  Heiligen  ihn  darin  unterstützt  hatten. 

Nach  ihm  kam  Präsident  Lorenzo  Snow  und  gleich  allen  übrigen  be- 
wies auch  er  durch  sein  Leben,  dass  er  unter  der  Leitung  und  Inspiration  unseres 
himmlischen  Vaters  arbeitete,  Rat  erteilte  und  predigte.  Das  Volk  liebte  ihn. 
Unter  seiner  Verwaltung  machte  die  Kirche  bedeutende  Fortschritte.  Nach  seinem 
Tode  stellte  der  Herr  den  Präsidenten  Joseph  F.  Smith  an  die  Spitze  Seiner 
Kirche,  einen  andern  Seiner  Diener,  welcher  die  erhabene  Autorität  der  Präsi- 
dentschaft in  edelster  Weise  verherrlicht  und  in  welchem  die  Kraft  und  Macht 
und  Weisheit  sich  verkörpern,  welche  das  Leben  aller  anderen  Präsidenten  der 
Kirche  charakterisierten.  Gleich  ihnen  besitzt  er  das  Vertrauen  der  Heiligen 
Gottes  und  die  Zustimmung,  Inspiration  und  die  Segnungen  des  Herrn. 

Ich  weiss  für  mich  selbst,  durch  die  Kraft  des  Geistes  Gottes,  dass  der 
Herr  in  der  Tat  dieses  Werk  gegründet  und  zum  letzten  Male  seine  Hand  aus- 
gestreckt hat,  um  alle  Dinge  zusammenzubringen  in  Jesus  Christus." 

Aeltester  Hyrum  M.  Smith, 

an  der  Generalkonferenz  4.  April  1910. 
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Gedanken  über  das  Friedensreich. 


Bei  Gesprächen  über  die  Lehre  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  letzten  Tage  kommt  man  hin  und  wieder  auch  auf  das  tausendjährige 
Friedensreich  zu  sprechen,  von  welchem  die  heiligen  Schriften  unzweideutige 
Angaben  machen.  Es  wird  geglaubt,  dass  während  dieser  Zeit  unser  Herr 
und  Meister  in  eigener  Person  als  König  aller  Könige  und  als  alleiniger 
Herrscher  des  ganzen  Weltreichs  regieren  wird  und  zwar  vermittelst  eines 
Regierungssystems,  welches  der  Welt  im  allgemeinen  schon  bekannt  gegeben 
wurde  durch  seine  Kirche.  Es  muss  jedoch  bemerkt  werden,  das  dieses  nicht 
geschehen  wird,  bevor  nicht  die  heute  bestehenden  weltlichen  Reiche  zerstört 
worden  sind.  (Vergleiche  den  Traum  des  mächtigen  Königs  von  Assyrien, 
Nebukadnezar).  Es  zeugt  allerdings  nur  von  oberflächlicher  Betrachtung, 
wenn  man  dieser  Lehre  nachsagt,  sie  untergrabe  bei  den  Menschen,  die  sie 
annehmen,  die  Liebe  zum  Vaterlande  oder  das  Vertrauen  zu  Regenten  und 
anderen  Führern.  Nach  der  Natur  dieser  Lehre  ist  das  gerade  Gegenteil  der 
Fall.  Nur  das  eine  muss  hier  betont  werden,  dass  die  Menschen  heutzu- 
tage unter  einer  Regierungsform  leben,  die,  wenn  auch  unter  den  besten 
Regentschaften,  doch  noch  viel  Mangel  an  sich  trägt  und  welche  in  man- 
chen wichtigen  Lebensfragen  zu  wünschen  übrig  lässt.  Die  Bibel  spricht 
von  einem  Volk,  den  Israeliten,  welches  Gott  sich  erwählt  hatte,  um  es  direkt 
nach  seinem  Willen  zu  regieren,  wie  er  das  auch  zur  Zeit  Moses  und  der 
Richter  getan  hat,  indem  er  diesen  Männern  persönlich  Anleitungen  gab,  wie 
sie  sein  Volk  regieren  sollten.  Später  Hess  er  seinem  erwählten  aber  ver- 
blendeten Volk  den  Willen  und  bestätigte  Saul,  einen  Mann  aus  ihrer 
Mitte,  als  ihren  König  Solange  wie  sich  dieser  Mann  bemühte,  Gott  als 
seinen  Führer  anzuerkennen  und  dessen  Willen  auszuführen,  unterwies  ihn 
Gott  in  allen  Stücken  durch  einen  Propheten.  Wegen  des  Ungehorsams,  den 
er  später  zeigte,  wurde  ihm  jedoch  die  göttliche  Unterstützung  entzogen, 
und  der  König  David  wurde  von  Gott  als  der  Nachfolger  Sauls  er\yählt  und 
durch  Salbung  bestätigt.  Aus  Ehrfurcht  vor  gesalbten  Häuptern  und  wohl 
wissend,  dass  Gott  jedes  Vergehen  an  denselben  hart  bestraft,  ertrug  David 
alle  die  Ungerechtigkeiten  Sauls.  Ja  er  war  sogar  jederzeit  bereit,  in  un- 
mittelbarer Nähe  Sauls  zu  sein  und  ihm  durch  sein  Harfenspiel  Linderung 
zu  verschaffen.  Dieser  Zug  ist  für  den  edlen  Charakter  Davids  sehr  be- 
zeichnend. Auch  der  König  David  erfreute  sich,  so  lange  wie  er  würdig 
blieb,  der  Unterstützung  Gottes  durch  seinen  Propheten.  Als  er  aber  seine 
Gesetze  übertrat,  ging  auch  er  des  Beistandes  Gottes  verlustig. 

Nach  der  Lehre  der  Kirche  Jesu  Christi  sind  alle  bestehenden  Obrig- 
keiten und  ihre  Vertreter  in  ihrer  Stelle  als  von  Gott  anerkannt  zu  betrachten 
und  es  wird  gelehrt,  dass  Gott  alles  Unrecht  oder  Gewalttätigkeit,  die  man 
ihnen  antut,  mit  Rücksicht  darauf,  dass  sie  in  Ermangelung  einer  patriarcha- 
lischen Regierung  Könige  und  Präsidenten  sind,  hart  bestrafen  wird.  Nach 
der  Lehre  des  Evangeliums  hat  übrigens  Christus  der  Welt  seine  einstige 
Wiederkunft  vorhergesagt,  aber  er  wird  nicht  kommen,  um  die  regierenden 
Fürsten  zu  stürzen,  sondern  denselben  je  nach  ihrer  Fähigkeit  und  Würdig- 
keit entsprechende  Plätze  in  seinem  Reich  anzuweisen. 

So  wie  unser  Vater  im  Himmel,  schon  bevor  diese  Erde  war,  gewisse 
hervorragende  Geister  mit  bestimmten  Missionen  betraute,  so  wird  es  auch 
in  Zukunft  geschehen. 
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Wir  Deutsche  haben  allen  Grund,  zu  S.  M.  dem  Kaiser  Wilhelm  II. 
und  zu  seiner  hohen  Gemahlin  Augusta  Viktoria  mit  Ehrfurcht  und  grossem 
Vertrauen  aufzusehen.  Durch  seine,  durch  unermüdlichen  Fleiss  erworbenen 
Kenntnisse,  sowie  durch  den  hohen  sittlichen  Ernst  und  Gewissenhaftigkeit, 
mit  der  er  sein  wichtiges  Amt  bekleitet,  ist  er  zum  Muster  des  deutschen 
Mannes,  ja  man  darf  jetzt  sagen,  zum  Vorbild  der  kulturellen  Welt  geworden. 
Ihm  würdig  zur  Seite  steht  seine  hohe  und  edle  Gemahlin,  die  durch  ihre 
hervorragende  Pflichterfüllung  und  glänzenden  Fähigkeiten,  durch  ihre  selbst- 
lose Hingabe  ein  Muster  echter  deutscher  Frauen  geworden  ist.  Sie  ist  im 
besten  Sinne  des  Wortes  eine  gute  Landesmutter  und  geniesst  als  solche 
eine  Liebe  und  allseitige  Achtung,  gleich  ihrem  hohen  Gemahl. 

Auch  in  der  Person  des  hohen  Bundesgenossen  unseres  Herrschers, 
des  Kaisers  Franz  Joseph  von  Oesterreich,  haben  wir  eine  Persönlichkeit 
vor  uns,  die  die  ihr  von  den  beiden  Völkern  und  weit  darüber  hinaus  zu  teil 
werdende  Ehrerbietung  und  Liebe  in  vollem  Maase  verdient.  Auch  er  ist 
ein  Vorbild  echter  edler  Menschlichkeit. 

Auch  unter  unsern  andern  Zeitgenossen  und  -Genossinnen  haben  wir 
viele,  zu  welchen  wir  mit  Vertrauen  und  Liebe  aufblicken  dürfen  und  von 
welchen  wir  wünschen,  dass  sie  uns  bis  zu  der  Zeit,  da  das  nahe  Friedens- 
reich anbricht,  erhalten  bleiben  möchten,  eine  Gnadenzeit,  welche  für  uns 
von  Gott  gnädiglich  vorbereitet  wurde,  um  allen  Menschen  eine  Gelegenheit 
zu  geben,  sich  zu  etwas  Besserem  und  Edlerem  heranzubilden,  um  auch  ein- 
mal Lehrer  und  Vorbild  zum  Segen  der  Menscheit  zu  werden. 

Hugo  Hobitzky, 
z    Z.  im  Felde  auf  dem  westlichen  Kriegsschauplatz. 


^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 


1^  Stark  sein   im  Schmerz ;   nicht  wünschen,  was  unerreichbar  ist, 

1^  zufrieden  mit  dem  Tage  wie  er  kommt.  In  allem  das  Gute  suchen  und 
M  Freude  an  der  j^atur  und  an  den  Menschen  haben,  wie  sie  nun  einmal 
ij  sind.  Für  tausend  bittre  Stunden  sich  mit  einer  einzigen  trösten,  welche 
^  schön  ist  und  aus  Herzen  immer  sein  Bestes  geben  können,  auch  wenn 
J|  es  keinen  Dank  erfährt.  Wer  das  lernt  und  kann,  ist  ein  Glücklicher, 
^  Freier  und  Stolzer  und  immer  schöner  wird  sein  Leben  sein.  Wer  miss- 
|v  trauisch  ist,  begeht  ein  Unrecht  an  anderen  und  schädigt  sich  selbst. 
H  Wir  haben  die  Pflicht,  jeden  Menschen  für  gut  zu  halten,  so  lange  er 
^  uns  nicht  das  Gegenteil  beweist.  Die  Welt  ist  gross,  wir  Menschen 
^j  sind  so  klein,  da  kann  sich  alles  nicht  nur  um  uns  allein  drehen.  Wenn 
ij  uns  etwas  schadet,  etwas  weh  tut,  wer  kann  wissen,  ob  das  nicht  not- 
^X<  wendig  ist  zum  Nutzen  der  ganzen  Schöpfung?  In  jedem  Ding  in  der 
H  Welt,  ob  es  tot  ist  oder  atmet,  lebt  der  grosse  Wille  des  allmächtigen 
^  und  allwissenden  Schöpfers.  Uns  kleinen  Menschen  fehlt  nur  der  Ver- 
^  stand  um  ihn  zu  begreifen;  wie  alles  ist,  so  muss  es  sein  in  der  Welt 
®    und  wie  es  auch  sein  mag,  so  ist  es  auch  gut  im  Sinne  des  Schöpfers.   ^ 

¥A  Spruch  aus  dem  Arbeitszimmer  S.  M.  des  Kaisers  Wilhelm  II. 

f 
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1.  Johannes  4  :  6. 
Der  Geist  der  Wahrheit  und  der  Geist  des  Irrtums. 


Der  Stein,  abgerissen  vom  Berge  ohne  Hände,  ist  mächtig  im  Rollen 
begriffen.  Sein  Lauf  wird  mit  jedem  Tag  schneller  und  rasender,  bis  Wahr- 
heit über  Irrtum  gesiegt  haben  wird.  Wer  Ohren  hat,  der  höre,  und  wer 
Augen  hat,  der  sehe  auf,  denn  „es  ist  noch  nie  eine  Weissagung  aus  mensch- 
lichem Willen  hervorgebracht  worden,  sondern  die  heiligen  Menschen  Gottes 
haben  geredet,  getrieben  von  dem  Heiligen  Geist".  (2.  Petri  1  :  21)  Gottes 
Mühlen  mahlen  langsam  aber  sicher.  Der  natürliche  Mensch  sieht  alles 
weltlich  und  natürlich  an,  weil  er  von  der  Welt  ist  und  dem  Geist  des  Ver- 
führers mehr  gehorcht,  als  dem  Geist  der  Wahrheit.  (I.  Joh.  4:1.)  „Siehe 
ich  komme  bald  und  mein  Lohn  mit  mir".  (Offenbarg.  22 :  1 .)  „Ja,  komme 
bald,  Herr  Jesu!",  das  ist  heute  der  Ruf  vieler  Tausend  Heiliger  der  letzten 
Tage,  denn  der  Herr  hat  ihnen  verborgene  Dinge  kundgetan,  um  Seines 
Sohnes  vom  Himmel  zu  warten,  welchen  er  von  den  Toten  auferweckt  hat, 
—  Jesum,  der  uns  von  dem  zukünftigen  Zorne  erlöset  (1.  Thess.  1  :  11).  Fast 
die  gesamte  Welt  steht  heute  in  Waffen,  um  sich  gegenseitig  zu  zerfleischen. 
(Markus  13:7).  „Fürchtet  euch  nicht,  denn  es  muss  also  geschehen.'"  Wer 
trägt  die  Schuld  daran?  —  Denn  alle  Gottesverheissungen  sind  ja  zu  ihm, 
und  sind  Amen  in  ihm,  Gott  zum  Lobe  durch  uns.  Unser  ewiger  Vater  hat 
seinem  Diener  Joseph  Smith,  wiederum  seinen  Willen  kundgetan,  was  in  kurzer 
Zeit  geschehen  soll.  Lasset  uns,  Heilige,  darauf  achten  als  auf  ein  Licht, 
im  Verborgenen  die  Mitternachtsstunde  zu  erhellen,  denn  der  Herr  spricht 
durch  seinen  Propheten  Joseph:  „Ich  habe  in  meinem  Grimm  geschworen 
und  Kriege  über  die  Erde  beschlossen  und  die  Bösen  sollen  die  Bösen  er- 
schlagen und  soll  auf  jedermann  Furcht  fallen,  sodass  selbst  die  Heiligen 
kaum  entrinnen  werden,  dennoch  bin  ich,  der  Herr  mit  ihnen  und  will  vom 
Himmel  aus  der  Gegenwart  des  Vaters  herniederkommen  und  die  Bösen 
mit  ewigem  Feuer  verzehren."  (L.  u.  B.  63  :  33—37).  „Ihr  Heiligen  schauet 
auf  zu  Gott."  Die  Tage  sind  bald  gezählt  und  eure  erwartete  Erlösung  ist 
nahe,  machet  euch  bereit  und  eure  Gewänder  rein,  seid  auf  dem  Plan  und 
denkt  nicht,  wie  jene,  welche  sagen :  „Wo  ist  die  Verheissung  seiner  Zu- 
kunft?" (2.  Petri  3  :  4,  10).  Lasst  uns  stets  dankbar  sein  für  das  herrliche 
Vorrecht,  Glieder  des  Leibes  Christi  zu  sein  und  lasst  uns  die  jetzigen  Diener 
der  Kirche  des  Herrn  mit  Glauben  und  Gebet  unterstützen.  Dass  unser 
Vater  an  uns,  als  an  seinen  heiligen  Kindern  Wohlgefallen  haben  möge  ist 
mein  Gebet  im  Namen  Jesu  Christi,     Amen. 

Solingen.  Aeltester  Julius  von  Baur. 


„Wober  kommt  es,  Öass  wir  vieles  nid^t  rid^tig  verstehen  ? 
Dal)er,  weil  wir  in  vielen  Sollen  öen  Versuct>ungen  nad^geben. 
Wir  lassen  unsere  alte  Voreingenommenbeit,  Die  alten  0e- 
füble  unö  Einflüsse,  von  welchen  wir  3Uvor  regiert  worden 
sind,  über  den  Geist  Gottes  vorberrfd^en  un^  fallen  in  Irrtum 
unö  Dunkelbeit  unö  ,,wenn  nun  öas  Cid^t,  öas  in  öir  ist,  Finster- 
nis ist,  wie  gross  wirö  öann  öie  Sinsternis  sein?" 

präsiöent  Jobn  Taylor. 


DER  STERN. 
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Ein  Brief  von  Bruder  Miles. 


Danville,  Virginia,  2.  Februar  1915. 

Lieber  Bruder  Valentine! 

Ihr  sehr  interessanter  Brief,  den  ich  eben  erhalten  habe,  ist  gerade 
das,  was  ich  mit  Spannung  erwartete,  seitdem  ich  meinen  Fuss  wiederum 
auf  amerikanischen  Boden  setzte.  Ich  wollte  Ihnen  schreiben,  wusste  aber 
nicht,  wie  es  mit  der  Postbeförderung  stand  oder  ob  Sie  noch  in  Deutsch- 
land waren  oder  nicht.  Nichtsdestoweniger  bin  ich  froh,  zu  wissen,  dass 
die  guten  Mitgheder,  die  wir  zurücklassen  mussten,  einen  getreuen  Hirten 
haben,  der  ihnen  hilft  und  sie  leitet  in  diesen  gefährlichen  Kriegszeiten. 
Auch  ist  es  ein  tröstender  Gedanke,  dass  die  Heiligen  in  gutem  Zustande 
sind,  denn  ich  dachte  oft  an  unsere  gutherzigen  Mitglieder  in  der  deutschen 
und  schweizerischen  Mission  und  es  wunderte  mich,  wie  es  ihnen  wohl  gehen 
mag.  Obschon  ich  meine  Arbeit  hier  gerne  tue  und  die  Leute  mich  gut  be- 
handeln, so  kann  ich  es  doch  nicht  verhindern,  dass  meine  Gedanken  oft 
über  das  grosse  Wasser  nach  der  Schweizerisch-Deutschen  Mission  zu- 
rückgehen, welche,  wie  Sie  richtig  feststellten,  meine  „erste  Liebe"  ist,  und  in 
der  Tat  hat  sie  einen  sehr  warmen  und  dauernden  Platz  in  meinem  Herzen. 
Oft  denke  ich  auch  an  Sie  und  an  Schwester  Valentine  und  wie  Sie  so 
freundlich  und  gut  zu  mir  gewesen  sind,  was  ich  niemals  vergessen  kann. 
Ungeachtet  meiner  Liebe  für  die  Mission,  die  ich  nun  hinter  mir  gelassen 
habe,  liebe  ich  die  Arbeit  hier,  denn  wo  ist  der,  der  das  Werk  Gottes  nicht 
liebte,  nachdem  er  es  einmal  verstanden  hat?  Aber  es  ist  natürlich  für  den 
Menschen,  sein  eigenes  Volk,  seinen  eigenen  Staat,  sein  eigenes  Land  und 
seine  eigene  Familie  zu  lieben,  infolge  einer  angeborenen  Neigung  und  weil 
die  erste  Liebe  gewöhnlich  die  stärkste  ist.  Obschon  ich  deshalb  immer 
noch  nach  der  lieben  und  grossen  deutschen  und  schweizerischen  Mission 
hinneige,  müssen  Sie  nicht  denken,  dass  ich  mein  zweites  Arbeitsfeld  nicht 
liebe,  aber  wie  könnte  ich  mein  erstes  Feld  aufgeben  oder  vergessen? 

Wiederum  freue  ich  mich  darüber,  „Die  Schweizerisch-Deutsche  Mission 
ist  unser  Stolz,  in  Ihren  Händen  liegt  ihr  Ruhm",  weil  ich  weiss,  dass  die 
Heiligen  nicht  ohne  Hoffnung  sind  und  dass  fleissige  Diener  Gottes, 
soweit  wie  sie  imstande  sind,  die  „greulichen  Wölfe"  von  ihrer  Mitte  fern 
halten  werden. 

Ich  hoffe,  dass  auch  Ihre  zukünftige  Arbeit  wie  die  vergangene  mit 
Erfolg  gekrönt  sein  möge  und  dass  die  Verhältnisse  der  Mitglieder  sich 
bessern  werden  wie  auch  dass  der  gegenwärtige  gute  Stand  der  Dinge  in- 
bezug  auf  die  Schweizerisch-Deutsche  Mission  weiterhin  bestehen  wird. 
Mein  Gebet  ist,  dass  alles  gut  gehen  möge,  dass  das  Werk  erfolgreich  fort- 
schreitet und  dass  Sie  befähigt  werden  mögen,  alles  zum  Besten  zu   leiten. 

Mit  den  besten  Wünschen  und  herzlichen  Grüssen  an  Sie,  Ihre  Ge- 
mahlin, die  Mitglieder  und  an  alle  Ihre  Mitarbeiter  verbleibe  ich 

Ihr  Bruder  in  Christo 
Raymond  W    Miles. 
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An  die  Frauen-Hülfsvereine. 

Von  Schwester  Ida  B.  Smith,  Präsidentin   der  Frauen- 
Hülfsvereine  der  Kirche  Jesu  Christi  in  Europa  geht  uns 
folgendes  Schreiben  mit  der  Bitte  um  Veröffentlichung  im 
Stern  zu: 
An    die  Beamten   und  Mitglieder  der  Frauen-Hülfsvereine   in  der  deutschen 
und  schweizerischen  Mission. 
Liebe  Schwestern ! 
Eben   habe   ich  von  Präsidentin  Ella  B.  Valentine  einen  Bericht   über 
die   von   den   Frauen-Hülfsvereinen   in   der  deutschen   und   schweizerischen 
Mission  im  vergangenen  Jahre  geleistete  Arbeit  erhalten.    Ich  möchte  Ihnen 
auf  diesem  Wege  meine  Wertschätzung  Ihrer  Arbeit  aussprechen  und  Ihnen 
zu   dem  erzielten  Erfolg  gratulieren.     Zurückzuschauen  auf  gut  verrichtete 
Arbeit  im  Dienste  unseres  Meisters  giebt  uns  immer  Freude  und  Zufriedenheit 
und  wenn  wir  richtig  erkennen,  dass  wir  für  würdig  erachtet  worden  sind, 
einen  Platz  unter  den  Arbeitern  im  Weinberge  des  Herrn  einzunehmen,  fühlen 
wir,   dass   dieses  eine  der  vielen  Segnungen  ist,  für  welche  unsere  Herzen 
mit  Dankbarkeit  und  mit  Freude  erfüllt  sind 

Am  17.  März  dieses  Jahres  werden  73  Jahre  verflossen  sein,  seitdem 
in  der  Stadt  Nauvoo  der  erste  Frauen-Hülfsverein  von  dem  Propheten  Joseph 
Smith  gegründet  worden  ist  An  der  Gründungsversammlung  waren  nur 
18  Schwestern  anwesend.  Die  Organisation  hat  sich  bis  heute  über  die  ganze 
Welt  verbreitet,  wo  immer  auch  die  Kirche  Fuss  gefasst  hat,  und  sie  zählt 
heute  nicht  weniger  als  45,000  Mitglieder.  Im  Mai  letzten  Jahres  hatte  ich 
das  Vorrecht,  der  alle  fünf  Jahre  stattfindenden  Konferenz  des  „Internationalen 
Frauen-Rates"  in  Rom  beizuwohnen,  (als  eine  der  Abgeordneten  des  Fort- 
schrittsvereins der  jungen  Damen  in  der  Kirche)  und  es  bereitete  mir  eine 
grosse  Freude,  zu  erfahren,  dass  der  Frauenhülfsverein  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  letzten  Tage  die  zweitgrösste  Frauenorganisation  in  der 
ganzen  Welt  ist.  Welches  wunderbare  Wachstum  hat  stattgefunden  seitdem 
in  Nauvoo  der  Same  gesät  worden  ist!  Zu  jener  Zeit  gab  es  noch  keine 
grossen  Frauenvereine,  ausgenommen  einige  religiöse  Schwesternschaften. 
Aber  seither  kam  eine  Organisation  nach  der  andern  ins  Leben  und  wir 
dürfen  für  unsern  Frauen-Hülfsverein  wohl  die  Ehre  in  Anspruch  nehmen, 
ein  Pionier  auf  diesem  weiten  Gebiete  der  Nützlichkeit  und  Wohltätigkeit 
gewesen  zu  sein. 

Der  Zweck,  welchen  der  Prophet  bei  der  Gründung  dieser  Organisation 
im  Auge  hatte,  war  sehr  weitreichend  Sie  sollte  nicht  nur  eine  Wohltätig- 
keitsvereinigung sein,  sondern  auch  eine  Kraft  zum  moralisch  Guten.  Unter 
den  Pflichten,  welche  der  Prophet  damals  den  Schwestern  übertrug  war  auch 
diese:  „die  Brüder  zu  guten  Werken  anzuspornen,  nach  den  Armen  zu  sehen, 
und  wohltätige  Dienste  zu  verrichten'.  Es  wurde  demnach  von  ihnen  er- 
wartet, die  Brüder  in  den  ihnen  obliegenden  Pflichten  zu  ermutigen  und  zu 
unterstützen,  ebenso  wie  nach  den  Armen  und  Hülfsbedürftigen  zu  sehen. 
Der  Prophet,  unter  der  Inspiration  des  Allmächtigen,  wusste  den  wunderbaren 
Einfluss  zu  schätzen,  den  eine  gute  Frau  hat,  um  die  Wohlfahrt  der  Kinder 
Gottes  zu  fördern,  beides,  geistig  und  zeitlich  und  er  organisierte  den 
Frauenverein,  damit  sich  dieser  Einfluss  im  vollsten  Masse  unter  den  Arbeitern 
im  Weinberge  des  Herrn  geltend  machen  konnte.  Und  das  war  kein  Fehler- 
Denn  die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dass  eine  Frau,  die  erfüllt  ist  vom  Geist 
Gottes  und  von  dem,  besonders  dem  sanften  Geschlecht  eigenen  Taktgefühl, 
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unendlich  viel  Gutes  tun  kann.  Eine  Frau  kann  manchmal  Gehör  finden, 
wo  die  Türen  den  Aeltesten  verschlossen  sind  und  gleich  dem  Engel  im 
Hause  des  Kornelius  kann  sie  dem  Suchenden  sagen,  wo  einer  zu  finden  ist, 
dessen  Amt  und  Berufung  es  ist,  in  den  Verordnungen  zu  amtieren,  die 
Gott  zur  Seligkeit  der  Menschenkinder  eingesetzt  hat. 

Hier  in  Grossbritannien  haben  wir  jetzt  42  Frauen-Hülfsvereine.  Ihre 
Mitglieder  versammeln  sich  regelmässig  und  kommen  den  ihnen  obliegenden 
Pflichten  nach,  d  i.  die  Kranken  zu  besuchen  und  für  die  Notleidenden  zu 
sorgen. 

Ich  möchte  allen  Frauen-Hülfsvereinen  in  der  europäischen  Mission 
empfehlen,  für  jede  ihrer  Versammlungen  ein  Programm  vorzubereiten.  Die 
Präsidentinnen  und  die  Ratgeberinnen  sollten  dieses  wie  auch  alles  andere 
was  zur  Leitung  ihres  Vereins  gehört,  gemeinsam  tun,  damit  Harmonie  und 
Einigkeit  herrschen  möge. 

Möge  nun  die  Gnade  unseres  Herrn  Jesu  Christi  mit  uns  allen  sein, 
damit  wir  „niemals  müde  werden,  Gutes  zu  tun",  denn  zu  seiner  Zeit,  sagt 
der  Apostel,  „werden  wir  auch  ernten  ohne  Aufhören". 

Ihre  aufrichtige  Schwester  im  Evangelium 

16.  Februar  1915.  Ida  B.  Smith. 


Der  Zehnte  im  Krieg. 


Bei  einigen  Mitgliedern  der  Kirche  Jesu  Christi  ist  leider  die  irrige 
Anschauung  vorhanden,  dass  der  Zehnte  während  des  Krieges  im  Interesse  des 
Vaterlandes  verwendet  werden  müsse,  um  den  Sieg  erringen  zu  helfen. 

Fragen  wir  uns  aber:  „Wo  steht  denn  das  geschrieben?  und  in  wessen 
Händen  liegt  denn  die  Entscheidung?".  Denn  auch  der  Feind  bringt,  um 
den  Sieg  zu  erringen  grosse  Opfer.  Können  wir  im  Ernst  glauben,  Gott 
veranlassen  zu  können,  unserm  Vaterlande  den  Sieg  zu  geben,  wenn  wir 
sein  Gesetz  und  seine  Gebote  absichtlich  übertreten  und  ihm  und  seiner 
Kirche  das  vorenthalten,  was  in  erster  Linie  ihm  gehört,  der  Zehnte? 

Nehmen  wir  ihm  denn  damit  nicht  die  Ehre?  Wie  können  wir  um 
die  Ehre  des  Sieges  bitten,  wenn  wir  ihm  zu  gleicher  Zeit  den  Gehorsam 
verweigern?  Haben  wir  mit  ihm  oder  mit  der  Welt  einen  Bund  gemacht? 
Sollten  wir  diesen  Bund  nicht  als  das  Pfand  einer  grossen  Gnade  und  Liebe 
betrachten,  und  ihm  ohne  Ausnahme  und  Ausrede  gehorsam  sein,  mag  nun 
die  Welt  Frieden  oder  Krieg  unter  sich  haben  ? 

Sind  uns  durch  den  Zehnten  nicht  grosse  Segnungen  verheissen,  und 
wollen  wir  etwa  von  der  Welt  mehr  Segnungen  erwarten,  (auch  im  Falle 
unseres  Sieges)  ausgerechnet  wir,  die  verachteten  Mormonen? 

Meinen  deutschen  Charakter,  meine  Vaterlandsliebe  und  meine  Sieges- 
zuversicht habe  ich  in  dem  kleinen  Gedicht  „Ein  deutsches  Volk,  ein  deutsches 
Heer  besiegt  man  nie  und  nimmermehr,"  genügend  gekennzeichnet,  auch 
Musik  dazu  geschrieben.  Nach  den  bisherigen  Leistungen  unseres  Volkes 
und  unseres  Heeres  muss  uns  der  Sieg,  wenn  auch  unter  weiteren  Opfern 
zufallen. 

Vergessen  wir  aber  nicht,  die  Ehre  dem  zu  geben,  der  Himmel  und 
Erde  geschaffen  hat  und  der  unser  Vaterland  bisher  so  reichlich  segnete  und 
vor  grosser  Not  bewahrte  Schon  aus  diesem  Grunde  sind  wir  ihm  den 
Zehnten  schuldig,  wenn  wir  nicht  als  unwürdige  und  undankbare  Kreaturen 
gelten  wollen.  Was  nützt  z.  B.  unserm  Vaterlande  der  Zehnte,  wenn  der 
Herr  die  neue  Ernte  nicht  segnet? 
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Darum  lasst  uns  auch  während  des  Krieges  die  Mahnung  des  alten 
Propheten  Maleachi  beherzigen:  „Bringet  aber  den  Zehnten  ganz  in  mein 
Kornhaus",  und  ebenso  die  unseres  göttHchen  Herrn  und  Meisters  „Trachtet 
am  ersten  nach  dem  Reiche  Gottes".  Haben  wir  den  Feind  in  uns  besiegt, 
indem  wir  unserm  Vater  im  Himmel  zuerst  dienen,  so  werden  wir  mit  seiner 
Hilfe  auch  den  äussern  Feind  besiegen. 

Das  ist  mein  Zeugnis  von  der  Wahrheit. 

Max  Schade,  Dresden. 


Fehler. 


Niemand  wird  sich  in  Hochmut  erheben  und  behaupten  wollen,  er  sei 
frei  von  Fehlern.  Wenn  wir  unser  eigenes  Ich  an  uns  vorüber  ziehen  lassen, 
so  werden  wir  bald  bemerken,  dass  wir  nicht  fehlerfrei  sind.  Ernst  be- 
mühten Menschen  aber,  die  sich  selbst  beherrschen,  wird  es  nicht  so  schwer 
fallen,  diese  Fehler  abzulegen.  Energielose,  gleichgültige  Menschen  da- 
gegen kommen  nie  über  den  guten  Vorsatz  hinaus. 

Ich  möchte  hier  zwei  Vorgesetzte  einander  gegenüberstellen  Der  eine 
will  seine  Autorität  dadurch  zur  Geltung  bringen,  dass  er  sein  eigenes  Ich 
besonders  hervorhebt  und  bei  jeder  Gelegenheit  mehr  als  energisch  auftritt. 
Der  andere  dagegen  sucht  durch  Liebe,  Entgegenkommen  und  Ermahnungen 
die  Herzen  seiner  Umgebung  zu  gewinnen.  Dem  letztern  wird  es  nicht 
schwer  fallen,  die  Liebe  und  die  Achtung  aller  zu  erlangen.  Einem  Menschen 
den  wir  lieben  und  achten,  sind  wir  auch  gerne  gehorsam.  Dem  andern 
sind  wir  auch  gehorsam,  um  unsere  Pflicht  ganz  zu  erfüllen.  Doch  niemals 
wird  er  unsere  Liebe  und  Achtung  ganz  besitzen.  Durch  sein  Benehmen 
scheint  es,  als  ob  er  nicht  aus  Liebe  zur  Sache,  sondern  um  des  Ansehens 
und  der  Ehre  willen  sein  Amt  bekleide.  Ein  Lehrer  oder  eine  Lehrerin,  die 
bis  jetzt  noch  nicht  über  das  Pflichtmass  hinaus  gearbeitet  hat,  und  einer 
unruhigen  Klasse  vorsteht,  wird  durch  Ermahnung  und  durch  die  Unter- 
stützung des  Superindententen  zu  regerer  Tätigkeit  angespornt  werden. 
Kommt  der  leitende  Bruder  gleich  mit  einer  harten  Verweisung  oder  gar 
mit  der  Drohung  der  Entlassung  aus  dem  Amte,  so  wird  er  dem  Lehrer 
oder  der  Lehrerin  sehr  wehe  tun  und  diese  werden  ihn  fürchten.  Die  Herzen 
der  Kinder,  ihre  Gefühle  und  ihr  Geist  sind  weich  und  empfänglich  und 
rein  und  lieblich  wie  die  Schneeglöckchen.  Und  wie  ein  Frost  diese  zum 
Welken  bringen  kann,  so  können  harte  unüberlegte  Worte  das  Herz  des 
Kindes  verletzen.  Man  hat  ihm  wehe  getan  und  Menschen  von  denen  es 
sich  geliebt  glaubte,  und  die  es  so  bitter  enttäuscht  haben,  meidet  es.  Stört 
ein  Kind  beständig  den  Unterricht,  so  ersuche  man  es  zunächst  durch  Er- 
mahnungen an  Ordnung  und  durch  milde  Strenge  an  ein  gutes  Betragen  zu 
gewöhnen.  Hilft  das  nicht,  so  bitte  man  die  Eltern  um  ihre  Unterstützung. 
Tritt  auch  dann  noch  keine  Aenderung  ein,  so  wird  es  dem  Lehrer  oder 
der  Lehrerin  niemand  verargen,  wenn  sie  den  Eltern  bekannt  geben,  dass 
der  Besuch  ihres  Kindes  nicht  mehr  erwünscht  ist. 

Lasst  uns  aus  Liebe  zur  Sache,  nach  dem  Evangelium  und  gestärkt 
durch  das  Gebet  des  Glaubens  unsere  Arbeit  verrichten.  K.  A.,  Pf. 


Wenn  ein  Mann  imstande  ist,  didi  zureditzuweisen  und  zu  ver- 
bessern, und  dir  Licfit  und  wahre  Grundsätze  zu  geben,  so  erhebe  didi 
nidit  im  Wortwechsel  gegen  ihn,  sondern  lasse  dich  herab,  belehrt  zu 
werden  wie  ein  kleines  Kind,  und  sei  mit  allen  Kräften  bemüht,  zu  ver- 
stehen. Brigham  Young. 
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Unterrichtsplan. 

Die  Apostelgeschichte. 

Aufgabe  18. 
Paulus  vor  dem  Landpfleger  Felix. 

Text:  Apostelgeschichte  Kapitel  24 
I.  D  ie  Anklagen. 

1.  Von  wem  erhoben. 

2.  Wie  der  Ankläger  dem  Landpfleger  schmeichelt. 

3.  Was  die  Beschuldigungen  behaupteten. 

a)  Paulus  ein  schädlicher  Mensch,  Erreger  von  Aufruhr, 

b)  einer  der  Vornehmsten  aus  der  Sekte  der  Nazarener. 

c)  hat  den  Tempel  entheiligt. 

4.  Wie  dem  Lysias  geschmeichelt  wurde. 
II.  Die  Antwort  des  Paulus. 

1.  Seine  Befriedigung,  dass  er  vor  Felix  erscheinen  konnte. 

2.  Erst  zwölf  Tage  seitdem  er  von  Jerusalem  herüber  kam. 

3.  Bestreitet,  dass  er  den  Tempel  entheiligt  habe. 

4.  Fordert  einen  Beweis.  5.  Sein  Bekenntnis. 
6.  Sein  Ziel,  ein  reines  Gewissen. 

III.  Felix  verschiebt  die  Erledigung  des  Falles. 

1.  Seine  Gründe  dafür. 

IV.  Paulus  vor  Felix  und  Drusilla.*) 

1.  Wie  angebracht  und  geschickt  die  Rede  Pauli  war. 

a)  Rechtschaffenheit,    b)  Massigkeit,    c)  Urteil. 

2.  Warum  Felix  erschrak. 

Aufgabe  19. 
Paulus  vor  Agrippa. 

Text:  Apostelgeschichte  Kapitel  25 — 26. 
1    Paulus  beruft  sich  auf  Caesar  und  erscheint  vor  Agrippa. 

1.  Agrippa  ist  dem  Paulus  genehm, 
!1.  Seine  Anhänglichkeit  an  jüdische  Prinzipien. 

1.  Früher  in  Jerusalem  gelebt.  2.  Als  Pharisäer  erzogen. 

3.  Angegriffen  wegen  seiner  Hoffnung  auf  die  Auferstehung  der  Toten. 

4.  Widerspruch,   dass   die   Juden   ihn   wegen   eines  solchen  Glaubens 

angriffen. 

III.  Seine  frühern  Verfolgungen  der  Heiligen. 

1.  Führte  die  Heiligen  gefangen. 

2.  Half  das  Todesurteil  über  sie  sprechen. 

3.  Peinigte  sie  in  den  Synagogen. 

4.  Zwang  sie  zu  lästern. 

5.  Verfolgte  sie  in  fremde  Städte. 

IV.  Seine  Vision  und  sein  Zeugnis.   (Erzähle  die  Einzelheiten). 
V.  Sein  Geist  und  seine  Beredsamkeit. 

1.  Wirkung  auf  Festus.  2.  Wirkung  auf  Agrippa. 

3.  ,Ich  wünschte  vor  Gott,  es  fehle  von  nun  an  viel  oder  wenig,  dass 

nicht  allein  du,  sondern  alle  die  mich  heute  hören,  solche  würden 

wie  ich,  ausgenommen  diese  Bande." 


*)  Anmerkung:  Drusilla  war  die  dritte  Tochter  von  Herodes  Agrippa  1,  welche  von 
Würmern  gefressen  wurde  (siehe  Apost.  12  :  1  und  23)  und  eine  Schwester  von  Agrippa  11,  vor  den 
Paulus  gebracht  wurde  (Apost.  26».  Sie  war  mit  Azizus  verheiratet,  dem  König  von  Emesenes, 
wurde  aber  von  Felix  überredet,  ihren  Gatten  zu  verlassen  und  ihn  zu  heiraten 
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Aus  dem  Leben  des  Propheten  Joseph  Smith. 

(Aus  „Life  of  Joseph  Smith"  von  George  Q.  Cannon) 

Schluss  des  Kapitels  29: 
Nachdem  Joseph  den  Heiligen  in  Michigan  kürzere  Zeit  gepredigt  und 
in  ihrer  Gesellschaft  viel  Trost  gegeben  und  empfangen  hatte,  kehrte  er  mit 
seinen  Begleitern  nach  Kirtland  zurück,  wo  er  etwa  am  31.  Oktober  1834 
anlangte.  Die  viele  Arbeit,  die  auf  dem  Propheten  lag,  nahm  im  Monat 
November  jede  Minute  seiner  Zeit  in  Anspruch.  Er  war  aber  imstande,  Er- 
staunliches zu  leisten,  weil  er  dem  Gesetz  gehorchte,  welches  er  über  sein 
Leben  geschrieben  hatte,  und  welches  er  in  den  folgenden  Worten  klar  zum 
Ausdruck  brachte: 

Wenn  der  Herr  gebietet,  tue  es. 
Seine  peinliche  Rücksichtnahme  auf  die  Interessen  anderer  wurde 
wieder  bewiesen  durch  einen  Vorfall,  der  sich  in  der  letzten  Hälfte  des 
Novembers  abspielte.  Einige  Brüder  und  Schwestern,  als  Vertreter  einer 
Gemeinde  im  Osten,  besuchten  Kirtland.  Sie  brachten  Geld  mit  sich,  um  in 
Zion  Land  aufzukaufen.  Im  Hinblick  auf  die  Tätigkeit  des  Pöbels  jedoch,  und 
im  Hinblick  auf  die  Untätigkeit  der  Behörden  in  Missouri  konnten  sie  nicht 
gut  dorthin  reisen.  Das  Geld  wurde  der  Kirche  in  Kirtland,  d.  h.  Joseph 
Smith,  als  ihrem  Präsidenten,  angeboten.  Da  aber  dieses  nicht  der  Zweck 
war,  zu  dem  das  Geld  gegeben  worden  war,  so  wollte  er  es  nur  in  Ver- 
wahrung nehmen  und  im  nächsten  Frühjahr  mit  Zinsen  zurückzahlen.  Auch 
gab  er  für  die  Erfüllung  dieses  Versprechens  genügende  Sicherheiten.  Die 
auf  diese  Weise  erhaltenen  Mittel  wurden  nicht  zum  persönlichen  Nutzen 
Josephs  gebraucht,  sondern  sie  wurden  ausschliesslich  zur  Förderung  der 
kirchlichen  Arbeiten  verwendet. 

Es  war  gegen  Schluss  des  Jahres  1834,  als  zum  ersten  Male  ein  Ge- 
lübde inbezug  auf  den  Zehnten  gemacht  und  jenes  Prinzip  eingeführt  wurde, 
welches  heute  noch  in  der  Kirche  besteht.  Das  Prinzip  war  schon  in  früheren 
Offenbarungen  vom  Allmächtigen  angedeutet  worden.  Die  Lehre  vom  Zehnten, 
wie  sie  heute  in  Kraft  besteht,  begann  mit  dem  Propheten.  Am  29.  November 
1834  vereinigten  sich  der  Prophet  und  Oliver  Cowdery  im  Gebet  um  die 
Fortdauer  ihrer  Segnungen  und  erfüllt  von  Freude  machten  sie  bei  dieser 
Gelegenheit  folgenden  Bund  mit  dem  Herrn: 

„Nachdem  wir  bei  dieser  Gelegenheit  zusammen  gekommen 
waren  und  gebetet  hatten,  kamen  wir  überein,  in  den  folgenden  Bund 
mit  dem  Herrn  zu  treten,  nämlich:  Dass  wenn  der  Herr  uns  in  unsern 
Geschäften  segnen  wird  und  vor  uns  den  Weg  öffnen  will,  dass  wir 
die  Mittel  erlangen,  um  unsere  Schulden  bezahlen  zu  können,  damit 
wir  nicht  in  Bedrängnis  kommen,  noch  dass  sein  Volk  in  einen  schlech- 
ten Ruf  gerate  vor  der  Welt,  so  wollen  wir  ihm  von  Allem  was  er  uns 
gibt,  den  Zehnten  geben,  welcher  verwendet  werden  soll  für  die  Armen 
in  seiner  Kirche  oder  zu  irgend  welchen  andern  Zwecken,  wie  er  es 
befehlen  mag.  Auch  geloben  wir,  dass  wir  treue  Verwalter  sein  wollen 
über  das,  was  er  unserer  Sorgfalt  anvertrauen  wird,  auf  dass  wir  mehr 
erhalten  mögen.  Und  damit  unsere  Kinder  nach  uns  daran  denken, 
diesen  Bund  zu  halten,  und  dass  unsere  Kinder  und  Kindeskinder 
dieses  wissen  mögen,  haben  wir  hier  eigenhändig  unsere  Namen 
unterschrieben.  (Gez.)    Joseph  Smith. 

Oliver  Cowdery. 
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„Und  nun,  o  Vater,  wie  du  unsern  Vater  Jakob  segnetest  und  ihm 
Schutz  und  Gedeihen  gabst,  wo  immer  er  hinging,  von  der  Zeit  an,  da  er 
einen  Bund  mit  dir  und  vor  dir  machte,  wie  du  in  der  gleichen  Nacht  den 
Himmel  über  ihm  öffnetest,  und  grosse  Gnade  und  Macht  kund  tatest,  und 
ihm  Verheissungen  gabst,  so  wollest  du  auch  mit  uns,  deinen  Söhnen  tun, 
und  wie  seine  Segnungen  sich  auf  seine  Nachkommenschaft  ausdehnten 
bis  an  die  Grenzen  der  ewigen  Hügel,  so  mögen  auch  unsere  Segnungen  sich 
ausdehnen;  und  mögen  deine  Diener  vor  dem  Einfluss  und  vor  der  Macht 
böser  und  ungerechter  Menschen  bewahrt  bleiben.  Möge  jede  Waffe,  die 
gegen  uns  geschmiedet  wird,  auf  das  Haupt  dessen  zurückfallen,  der  sie 
gemacht  hat,  mögen  wir  mit  einem  Namen  und  einem  Platz  unter  deinen 
Heiligen  gesegnet  werden,  wenn  sie  zur  Ruhe  eingehen,  Amen." 

Kapitel  30. 

Die  Berufung  der  Apostel  Jesu  Christi  in  der  Dispensation  der  Fülle  der 

Zeiten.  —  Pflichten  und  Vollmacht  der  Zwölfe.  —  Ihr  Wirken  in  der  Welt.  — 

Organisation  der  Siebziger. — 

„Und  es  wird  gepredigt  werden  das  Evangelium  vom  Reich 
in  der  ganzen  Welt  zu  einem  Zeugnis  über  alle  Völker,  und  dann 
wird  das  Ende  kommen."  Matthäus. 

„Aber  vor  allem  diesem  werden  sie  die  Hände  an  euch  legen 
und  euch  verfolgen,  und  werden  euch  überantworten  in  ihre 
Schulen  und  Gefängnisse  und  vor  Könige  und  Fürsten  ziehen 
um  meines  Namens  willen." 

„Das  wird  euch  aber  widerfahren  zu  einem  Zeugnis." 
„Ihr    werdet  aber  überantwortet   werden    von    den  Eltern, 
Brüdern,  Gefreunden  und  Freunden  und  sie  werden  euer  etliche 
töten." 

„Und  ihr  werdet  gehasset  werden  von  jedermann  um  meines 
Namens  willen." 

„Wenn  aber  dieses  anfängt  zu  geschehen,  so  sehet  auf  und 
erhebet  eure  Häupter,  darum  dass  sich  eure  Erlösung  naht." 

Lukas. 
Unser  Herr  und  Meister  sandte,  als  vor  1800  Jahren  sein  Evangelium 
der  ganzen  Menschheit  angeboten  wurde,  seine  zwölf  besondern  Zeugen  in 
die  Welt.  Auch  bei  der  Wiederherstellung  seiner  Kirche  in  dieser  letzten 
Dispensation  der  Fülle  der  Zeiten  wurden  zwölf  Apostel  berufen  und  ordiniert, 
um  als  besondere  Zeugen  des  gekreuzigten  und  auferstandenen  Erlösers  in 
die  Welt  zu  gehen  und  ihr  zu  bezeugen,  dass  sein  Evangelium  aus  dem 
Dunkel  der  Zeitalter  hervorgebracht  und  wieder  hergestellt  wurde,  um  für 
immer  zu  bestehen. 

Die  Kraft  und  Vollmacht  sowie  der  Zweck  dieser  Apostelschaft  sind 
am  besten  aus  einer,  dem  Propheten  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1835 
zu  Kirtland  gegebenen  Offenbarung  ersichtlich : 

„Die  zwölf  reisenden  Hohen  Räte  sind  berufen,  die  zwölf 
Apostel,  oder  die  besondern  Zeugen  des  Namens  Christi  in  der 
ganzen  Welt  zu  sein." 

„Sie  bilden  ein  Kollegium,  das  dem  vorerwähnten  der  drei 
Präsidenten  (der  ersten  Präsidentschaft)  an  Gewalt  und  Vollmacht 
gleich  ist." 

„Die  Zwölfe  sind  ein  reisender,  Vorsitzender  Hoher  Rat  im 
Namen  des  Herrn  unter  der  Leitung  der  Ersten  Präsidentschaft 
der  Kirche,  der  Einrichtung  des  Himmels  gemäss,  zu  amtieren, 
um  die  Kirche  aufzubauen  und  alle  Angelegenheiten  derselben 
unter  allen  Nationen  zu  ordnen. 

„Die  Zwölfe  sind  ausgesandt  im  Besitze  der  Schlüssel  durch 
die  Verkündigung  des  Evangeliums  Jesu  Christi  die  Tür  zu  öffnen 
zuerst  zu  den  Heiden  und  dann  zu  den  Juden." 
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„Es  ist  auch  die  Pflicht  der  Zwölfe,  alle  die  andern  Beamten  der 
Kirche  zu  weihen  und   in  Ordnung  zu  setzen,   einer  Offenbarung  gemäss." 

Am  Sonntag  den  8.  Februar  1835  wurden  Brigham  und  Joseph  Young 
vom  Propheten  in  sein  Heim  eingeladen,  woselbst  er  einigen  ihrer  innigsten 
Liedern  lauschte.  Die  beiden  waren  für  die  Vortrefflichkeit  ihres  Gesanges 
immer  bekannt  gewesen,  aber  bei  dieser  Gelegenheit  erschollen  ihre  Stimmen 
mit  solch  wunderbarer  Macht,  dass  der  Prophet  sich  in  seiner  Seele  erhoben 
und  den  heiligen  Geist  auf  sie  niedersteigen  fühlte  Er  sah  in  einer  Vision 
die  Brüder,  die  in  Missouri  an  der  Cholera  gestorben  waren  und  erzählte 
nachher  seinen  Besuchern,  was  er  gesehen  hatte  mit  den  Worten:  „Wenn 
ich  einmal  eine  Wohnung  erhalte,  so  herrlich  wie  die  ihre,  so  werde  ich  um 
nichts  anderes  mehr  bitten."  Er  weinte  als  er  seine  Vision  erzählte  und 
war  für  mehrere  Augenblicke  unfähig,  zu  sprechen  Als  er  seine  Haltung 
wieder  gewonnen  hatte,  sagte  er  zu  Brigham,  dass  er  einer  der  zwölf 
Apostel  sein  sollte,  und  zu  Joseph  Young  gewendet,  sprach  er:  „Der  Herr 
hat  dich  zum  Präsidenten  der  Siebziger  erkoren."  Keiner  von  den  beiden 
Brüdern  verstand  damals,  was  der  Prophet  damit  meinte,  indessen  wurde  es 
ihnen  später  offenbar. 

Am  14.  Februar  berief  der  Prophet  alle  die  Männer  die  das  Zionslager 
gebildet  hatten,  zu  einer  Sitzung  zusammen.  Er  sagte,  der  Allmächtige  habe 
ihm  befohlen,  diese  Versammlung  einzuberufen.  Die  Ältesten,  welche  in  den 
Prüfungen  und  Leiden  der  Wanderung  nach  Missouri  ausgeharrt  hatten, 
sollten  ordiniert  werden  zu  dem  Amt,  auszugehen  und  den  Weinberg  des 
Herrn  zum  letztenmale  zu  beschneiden,  bevor  er  selbst  kommt.  Zwölf  Männer 
sollten  zu  Aposteln  ordiniert  werden,  um  Zeugnis  von  dem  Namen  Christi 
zu  geben  und  ihn  in  die  Ferne  zu  senden  zu  allen  Nationen,  Geschlechtern, 
Sprachen  und  Völkern.  (Fortsetzung  folgt.) 

Mit  dieser  Nummer  beginnen  wir  mit  der  Veröffentlichung  der  deutschen 
üebersetzung  einer  Abhandlung  über:  „Die  Herrschaft  des  Antichristes'' 
von  J.  M.  Sjödahl,  einem  der  fähigsten  Schriftsteller  der  Kirche. 

Aeltester  Sjödahl  war  lange  Zeit  Chefredaktor  der  „Deseret  News" 
in  Salt  Lake  City,  eine  Stellung,  die  er  letzten  Herbst  aufgegeben  hat,  um 
die  Herausgabe  und  Redaktion  des  „Millenial  Star"  in  Liverpool  zu  über- 
nehmen. Wir  empfehlen  seine  lehrreiche,  interessant  geschriebene  Arbeit 
über  den  „Grossen  Abfall"  der  Aufmerksamkeit  unserer  Leser.  Voraus- 
sichtlich werden  wir  bis  Ende  dieses  Jahres  die  Veröffentlichung  des  Werkes 
im  Stern  zu  Ende  bringen  können.  Wer  die  Nummern  aufbewahrt  oder  Extra- 
Nummern bezogen  hat,  besitzt  dann  am  Jahresschluss  ein  Werk,  welches  eines 
der  besten  seiner  Art  ist,  und  das  mit  grossem  Nutzen  auch  als  Lehrmittel 
in  Priesterschaf ts-Kollegien,  Sonntagsschulklassen  etc.  benutzt  werden  kann. 
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